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Anzeige

Die richtige
Telefonnummer

lz Adendorf. Eine falsche 
Telefonnummer hat sich in die 
Ankündigung der nächsten 
Konzerte der Adendorfer Se-
renade eingeschlichen. Hier ist 
die richtige: Für das Kinderkon-
zert „Tanz mit Tuba und Schlag-
zeug“  und das Abendkonzert 
am 14. März in der Bücherei am 
Rathausplatz nimmt Monika 
Bendzko Reservierungen unter 
Tel. 04131-980913 entgegen. 
Sabrina Ma und Rubén Durá 
führen ab 15 Uhr in ihrer un-
gewöhnlichen Besetzung quer 
durch die Musikgeschichte.

Führung durch
Hotel-Galerie

ff Lüneburg. Natascha Mes-
ter bietet wieder einen geführ-
ten Rundgang durch die – von 
international renommierten 
Künstlern bestückte – Gale-
rie im „Alten Kaufhaus“ an: 
Sonnabend, 7. März, 11 Uhr. 
Anmeldung bis 5. März, Tel. 
04131-3088624. Die Teilnahme 
ist kostenlos, Treffpunkt ist die 
Rezeption des Hotels.

ff Lüneburg. Von Elfen und 
ihrem geheimnisvollen Licht-
baum-Reich wusste Caroline 
Brinkmann als Kind ihrem Bru-
der zu erzählen. Den Weg dort-
hin hat die Lüneburgerin nie 
vergessen. Als Medizinstuden-
tin begann sie mit dem Schrei-
ben. „Kobrin – Die schwarzen 
Türme“ erschien im vergange-
nen Jahr, daraus las die Fantasy-
Autorin jetzt in der Bibliothek 
der Wilhelm-Raabe-Schule. 
Veranstalter war das Betreiber-
Team der Bibliothek um Dörte 
Christensen.

Natürlich sprach Caroline 
Brinkmann, die 2007 ihr Abi in 
der WRS baute und später das 
Autorenportal „Tintenfeder“ 

gründete, auch über die Me-
thodik: Charaktere entwickeln, 
eine Zeitschiene legen – „aber 
dann fährt man beim Schrei-
ben doch einige Schleifen“, so 
Brinkmann, die „am liebsten in 
der Hängematte bei lauter Mu-
sik“ arbeitet. 

„Was tun bei einer Schreib-
blockade?“, wollten die Schü-
ler/innen der achten Klassen 
wissen. Sich ablenken, den 
Kopf frei machen – aber „so 
richtig krass“ habe sie so etwas 
zum Glück nie erlebt. Teil zwei 
(„Alania – Lied der Geister“) er-
scheint im März, insgesamt sind 
vier Bände, jeweils einer pro 
Jahr, vorgesehen, die im Verlag 
Papierverzierer erscheinen. 

Schleifen schreiben
Lesung mit Fantasy-Autorin Caroline Brinkmann

oc Lüneburg. Es ist ein be-
sonderer Tag für die Lüneburger 
Kultur: Das Museum Lüneburg 
eröffnet am Sonntag, 1. März, 
und mit einer anschließenden 
Aktionswoche, die jedem bei 
freiem Eintritt Zugang bietet. 
Lüneburg definiert sich sehr 
stark über die Kultur, eine He-
rausforderung bleibt das Eröff-
nen eines Museums dennoch. 
Dazu nimmt Oberbürgermeis-
ter Ulrich Mädge Stellung.

Nach Musikschule und 
Kulturbäckerei geht in kurzer 
Zeit ein drittes bedeutendes 
Gebäude für die Kultur an den 
Start. Kann Lüneburg sich das 
leisten?

Mädge: Die Frage ist doch 
eher, was wir verlieren, wenn 
wir uns das nicht leisten. Das 
kulturelle Selbstverständnis 
und das vielfältige Angebot stel-
len für die Hansestadt Lüneburg 
einen gewichtigen Standortfak-
tor dar. Der Zusammenhang 
von Kultur und Zukunftssiche-
rung, einerseits, aber auch von 
Kultur und Bildungsauftrag, an-
dererseits, ist erwiesen und wird 
auch von Land und Bund aner-
kannt. Die Musikschule, die 

Kulturbäckerei, die Theater, die 
Bibliotheken, das Stadtarchiv 
und die übrigen Kultur- und 
Bildungseinrichtungen bringen 
Mehrwert in die Stadt, machen 
Lüneburg zu einem Lernort und 
unterscheiden uns so von ande-
ren Städten, auch was unsere 
Bedeutung als Universitätsstadt 
betrifft. Darum leisten wir uns 
Kulturausgaben, die pro Kopf 
etwa doppelt so hoch liegen 
wie bei Städten vergleichbarer 
Größe.

Aber natürlich geht das nur, 
wenn wir Zuschussgeber und 
Stiftungen mit Konzepten über-
zeugen können. Beim Museum 
Lüneburg zum Beispiel ist das 
offenbar gelungen, die Förder-
quote für die Investitionen liegt 
bei nahezu 50 Prozent. 

Der Öffnungstermin ver-
schob sich, die Kosten stiegen 
auch, von rund zehn auf rund 
elf Millionen. Wie fangen Sie 
das auf?

Mädge: Wenn man sich ein-
mal vor Augen führt, woher wie 
kommen, sind wir nah dran an 
einer Punktlandung. Im Ernst: 
Wir haben vor 30 Jahren schon 
über eine erforderliche Neu-

strukturierung der Museums-
landschaft gesprochen. Wir 
haben seit 2007 die Zertifizie-
rung, ohne die kein Museum 
mehr Zuschüsse erhält, ebenso 
erfolgreich hinter uns gebracht 
wie die Gründung der Muse-
umsstiftung als völlig neue Trä-
gerstruktur. Es folgten die Aus-
wahl eines Neubau-Entwurfs, 
die Sanierung des Altbaus, der 
Spatenstich und das Richtfest 
in 2012, der Aufbau eines neu-
en Teams mit Frau Dr. Düselder 
an der Spitze, die wirklich gute 
Arbeit macht. Wir mussten auf 
Kampfmittel sondieren, es gab 
durchaus lange Winter, und 

auch die angezogene Konjunk-
tur im Bausektor hat sich auf 
die Preise ausgewirkt. Wir ha-
ben den städtischen Investiti-
onsansatz angepasst, steuern 
statt ursprünglich 4,4 nun gut 
sechs Millionen Euro bei.

Neue, größere Gebäude 
fordern mehr Personal, bringen 
auch höhere Folgekosten mit 
sich. Wird das zu einer Dauer-
belastung für den Kulturetat?

Mädge: Eine Belastung, die 
wir durch vorausschauendes 
Bauen und Personalplanung 
möglichst gering halten. Das 
neue Museum Lüneburg fasst 
ja zwei bisherige Museen, das 
Fürstentum- und Naturmuse-
um, zusammen, dadurch haben 
wir Synergien erzielt. Hinzu 
kommt die Stadtarchäologie, 
die wir bisher auch finanziert 
haben, die sich zukünftig als 
Bestandteil in der Daueraus-
stellung präsentieren kann. 
Beim Bau haben wir hohe 
energetische Standards be-
rücksichtigt. Zum Beispiel das 
Heizungssystem, das Energie 
aus der Kanalisation als Wär-
mequelle bzw. im Sommer zum 
Kühlen nutzt, spart 50 Prozent 

der Energie. Die Hansestadt 
hat mit der Patronatserklärung 
für die Museumsstiftung, also 
für das Museum Lüneburg und 
für das Salzmuseum, auch die 
Sicherheit für ein jährliches 
Budget übernommen, das mög-
lichst bis auf 1 Mio. Euro jähr-
lich klettern soll. Natürlich ist 
das viel Geld, aber es geht um 
Identitätsstiftung, Bildung, Zu-
kunftssicherung. 

Die Museumslandschaft 
kommt mit dem Start des Mu-
seums nicht zur Ruhe, das Salz-
museum hat Renovierungsbe-
darf und Wachstumswünsche. 
Wie soll es an der Baustelle 
weitergehen?

Mädge: Was wäre Kultur 
ohne Bewegung und Heraus-
forderungen? Wir wissen, dass 
das Salzmuseum in die Jahre ge-
kommen ist. Wir werden uns in 
den nächsten Jahren die Struk-
turen, den Betrieb, die bauli-
che Substanz näher anschauen 
müssen. Aber alle weiteren Ent-
wicklungsschritte hängen eng 
mit der Weiterentwicklung auf 
dem Postgelände zusammen. 
Die müssen wir erst einmal ab-
warten.

ff Lüneburg. Geld ist Män-
nersache – und wenn Frauen 
sich um Finanzielles kümmern 
wollten, also zum Beispiel ein 
paar Mark vom Konto abheben 
wollten, mussten sie erst ein-
mal den Gatten fragen. Noch 
bis 1958 waren in der Bundes-
republik Frauen in dieser Hin-
sicht Menschen zweiter Klasse. 
„Moneta“ heißt eine Wander-
ausstellung des Frauenmuse-
ums Bonn, die nun bis 6. April 
unter dem Titel „Frauen & Geld 
in Geschichte und Gegenwart“ 
im Lüneburger Salzmuseum zu 
sehen ist.

Die Geschichte einer finan-
ziellen Emanzipation ist nicht 
unbedingt ein Kernthema des 
Lüneburger Industriemuseums. 
Aber Salz, zu Barren geschnit-
ten, dient(e) immer wieder als 
Währung, also wurde die Prä-
sentation ordentlich aufgerun-
det. Grundlage sind Schauta-
feln aus Bonn, anlässlich eines 
Jubiläums erstellt: Im Jahre 
1910 wurde in Bonn die erste 
Frauenbank gegründet, bei der 
Konto-Eröffnung mussten noch 
die Männer um Erlaubnis ge-
fragt werden. 

Die 19 Textbanner beleuch-
ten das Thema aus historischer 
und gesellschaftspolitischer 
Perspektive. Sinnlicher wird 
die Präsentation durch Kunst-
werke, die sich dem weiblichen 
Wirtschaften aus unterschied-
lichen Richtungen nähern. 
Da geht es etwa um Entwick-
lungshilfe-Projekte in Afrika, 

bei denen die Verwaltung des 
Geldes den Frauen obliegt, um 
den Versuch, beim Einkauf im 
Supermarkt den Überblick über 
die Haushaltsbilanz zu behal-
ten  – oder auch mal um Geld-
schein-Origami.

Eine schier unerschöpfliche 
Sammlung von Währungen al-
ler Art steuerte der Sammler 
Robert Erb bei: Kunsthandwerk 
aus aller Welt, mit dem zu ei-
nem festen Kurs bezahlt wur-
de, tibetanische Teeziegel und 
schwedische Kupferplatten, 
Lanzenspitzen und Kaurimu-
scheln, kleine Skulpturen, die 
in Fernost als Gewichte dien-
ten, mit denen Opium abgewo-
gen wurde, und Kupferstangen 
aus dem Kongo, die unschein-
bar aussehen, aber einigen Wert 
besaßen: Für eine bekam man 
eine Ziege, für zwei einen Skla-
ven. Ähnlich kostbar waren die 
Mokkos auf den Inseln Indone-
siens: Sie sehen aus wie bron-
zene Pokale und dienten als 
Brautpreise. Weniger präzise ist 
die Kaufkraft von Geldscheinen 
aus Stoff, die im Ersten Welt-
krieg von der Stadtsparkasse 
Bielefeld ausgegeben wurden.

Zurück in die Gegenwart: Ein 
großer Symbol-Euro verweist 
auf die aktuelle Situation: In 
der Münze fehlt ein Stück, das 
23 Prozent entspricht. So groß 
ist heutzutage die Differenz bei 
der Bezahlung von Frauen und 
Männern. Umgerechnet auf den 
Jahreskalender bedeutet das: 
Am 20. März ist „Equal Pay 

Day“ – bis dahin haben Frauen 
umsonst gearbeitet.

 „Moneta“ wird begleitet 
von einem Vortrags-, Führungs- 
und Workshop-Programm. 
Nächste Termine: Katja Schnei-
der, Anwältin für Erb- und Fa-
milienrecht, spricht am Don-

nerstag, 5. März, um 18 Uhr 
über „Testament und Erbe“. 
Am Sonnabend, 7. März, 14 
Uhr, führen Barbara Kahrs und 
Geesche Rövekamp im Muse-
um unter dem Titel „Haushal-
ten und sparen“ in die deutsche 
Haushaltswelt der 50er-Jahre.

In Kürze

In der Reihe „Musik und 
Dichtung zur Passionszeit“ lädt 
Kantor Joachim Vogelsänger 
heute, Sonnabend, um 18 Uhr 
in die Elisabethkapelle von St. 
Johannis Lüneburg. Mitwirken-
de: Iris Hammacher und Eva-
Maria Schieffer (Flöten) und 
Christine Schmid (Lesung); 
Eintritt frei, dafür Kollekte. Die 
Musik reicht vom 15. bis ins 20. 
Jahrhundert.

Caroline 
Brinkmann in 
der Bibliothek 
der Wilhelm-
Raabe-Schule: 
Die Autorin 
stellte ihren 
Fantasy-
Roman vor 
und berichte-
te von ihrer 
Methodik des 
Schreibens.
 Foto: t&w

Währungen haben viele Gesichter
 Die Ausstellung „Moneta. Frauen & Geld in Geschichte und Gegenwart“ im Salzmuseum

„Netsuke“ heißen diese kleinen Skulpturen aus Japan. Sie wurden ur-
sprünglich am Kimono getragen. Im 19. Jahrhundert dienten sie dann als 
Zahlungsmittel. Foto: ff

Mehrwert 
schaffen

Interview mit Oberbürgermeister Mädge

Oberbürgermeister Ulrich Mädge im neuen Museum. Foto: be

Die letzte 
Führung 
vor der 
Eröffnung: 
Museumsdi-
rektorin Dr. 
Heike Düsel-
der führte die 
Gewinner ei-
ner LZ-Aktion 
durch das fast 
fertige Haus.
 Foto: ff


